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Was sich dem Nichts entgegenstellt, 
Das Etwas, diese plumpe Welt, 
So viel als ich schon unternommen 
Ich wußte nicht, ihr beizukommen. 

fügt er die Worte an: "Man muß sagen, dieser Teufel war schlecht 
beraten- er scheint von allen bösen Geistern verlassen gewesen zu 
sein. Von biologischer Regelung hat er nichts verstanden. Er 
könnte das Leben leicht und schnell zum Erlöschen bringen -
wenn er aufhören würde, zu stören und wenn er selbst Ruhe 
gäbe". Walther Gerlach 

Helmuth Kulenkampff 

5· 12. 1895-12.6. 1971 

Am 12. Juni 1971 starb im Alter von 75 Jahren Prof. Dr. Hel­
muth Kulenkampff, 1946-1964 Vorstand des Instituts für Ex­
perimentalphysik an der Universität Würzburg. 

In der Fachwelt ist der Name Kulenkampff unauslöschlich ver­
bunden mit der lückenlosen experimentellen Erforschung der 
Röntgenbremsstrahlung. Die Ergebnisse seiner Schule waren die 
absolut zuverlässigen Grundlagen für die theoretische Lösung des 
Problems durch Sommerfeld. Mit einer unübertreffbaren Sorg­
falt wurde im Lauf der Jahrzehnte die Meßgenauigkeit immer 
weiter gesteigert, jeweils unter Ausnützung der modernsten ex­
perimentellen Möglichkeiten, die zum Teil im Rahmen der Kern­
forschung entwickelt waren. Zum Meßprogramm gehörten die 
Energieverteilung der Röntgenstrahlung, die Richtungsvertei­
lung und die Polarisation der Strahlung, die Abhängigkeit von 
der Dicke der zur Strahlung angeregten Metallschicht. Damit 
gelang die Klärung der Elementarprozesse, die zur Anregung 
dieser Strahlung führten. In seiner Habilitationsschrift konnte 
Kulenkampff den Zusammenhang zwischen der Energie der 
Röntgenstrahlung und ihrer ionisierenden Wirkung erklären. 
Dabei bestimmte er auch den mittleren Energiebedarfvon 35 eV 
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zur Bildung eines Ionenpaares beim Durchgang von Elektronen 
durch Materie, einen wichtigen Ausgangswert für die ganze 
Röntgendosimetrie. Es kann hier nicht ausführlich über die vie­
len anderen Arbeiten berichtet werden, die nur zum Teil im Zu­
sammenhang mit der Röntgenbremsstrahlung stehen. Es sei er­
innert an die Untersuchungen über die Stoßwirkung von posi­
tiven Ionen in Edelgasen, an die Bestimmung der Ausbeute der 
Röntgenfluoreszenzstrahlung, an Arbeiten über Interferenz und 
Totalreflexion von Röntgenstrahlen an dünnen Schichten. Wenig 
bekannt scheint zu sein, daß Kulenkampff im Zusammenhang 
mit seinen Arbeiten über die kosmische Strahlung der erste war, 
der auf den relativistischen Einfluß bei der Bestimmung der Le­
bensdauer von Myonen hingewiesen hat. 

In den Lebensdaten von Kulenkampff spiegelt sich die Ge­
schichte der letzten 6o Jahre. Nach Jugendjahren in Bremen be­
gann Kulenkampff 1915 in Frankfurt mit dem Physikstudium; 
unterbrochen durch Kriegsdienst 1916-1919 wurde es in Mün­
chen fortgesetzt und 1922 bei E. Wagner, der die Vertretung des 
Röntgen-Lehrstuhls wahrnahm, mit einer Dissertation über das 
Spektrum der Röntgenstrahlen abgeschlossen. Er wechselte dann 
zur TH in München über, war Assistent bei Zenneck, habilitierte 
sich 1926 und wurde 1932 zum apl. Professor ernannt. 1935 ver­
ließ Kulenkampff München, um in Jena zunächst die Vertretung 
und ab 1936 endgültig den Lehrstuhl von Max Wien zu über­
nehmen. 1945 sorgten die abziehenden amerikanischen Truppen 
für eine Verlegung des gesamten Instituts nach Heidelberg. 1946 
nahm Würzburg, dessen traditionsreiches physikalisches Institut 
bei der Zerstörung der Stadt äußerlich erhalten geblieben war, 
die Gelegenheit wahr, diesem zielstrebigen, unermüdlichen und 
unbeugsamen Mann das Schicksal dieses Instituts anzuvertrauen. 
Er hat daraus in den 18 Jahren seiner Tätigkeit ein modernes, 
sehr gut ausgestattetes Zentrum für Forschung und Lehre ge­
schaffen. Sein internationaler Ruf half ihm, daß er Mittel für ein 
Betatron und einen Bandgenerator bewilligt bekam und wieder 
waren ihm damit neue Möglichkeiten in die Hand gegeben, sein 
ureigenstes Forschungsgebiet weiter auszudehnen und die Rönt­
genbremsstrahlung auch im Energiebereich von mehreren Mil­
lionen Elektronenvolt zu untersuchen. 
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1935 ernannte seine Heimatstadt Herrn Kulenkampff zum kor­
respondierenden Mitglied der Bremer wissenschaftlichen Gesell­
schaft. 1943 wurde er ord. Mitglied der sächsischen Akademie der 
Wissenschaften und 1950 ord. Mitglied der math.-naturwiss. 
Klasse der Bayerischen Akademie der Wissenschaften. 

Herr Kulenkampff lebte ganz für die Physik und für sein In­
stitut. In der Wissenschaft gab es für ihn keinen Kompromiß. 
Was nicht bis zum letzten durchdacht und abgewogen war, hat er 
nie für eine Veröffentlichung freigegeben. Er hat Maßstäbe ge­
setzt, an denen wir nicht rücken sollten. Ohne viel Aufhebens ist 
er seinen Weg gegangen. Das Feiern seiner Person hat er nicht 
geliebt. Neben der Bewunderung seiner wissenschaftlichen Lei­
stung wurde ihm gerade wegen dieser bescheidenen Zurückhal­
tung die besondere Verehrung von vielen seiner Kollegen, Schü­
ler und Mitarbeiter zuteil. Wir trauern um ein Mitglied der Aka­
demie, dessen Name in der Geschichte der Physik lebendig blei­
ben wird und dem viele ein dankbares Gedenken bewahren wer­
den. W alter Rollwagen 

Paul Karrer 

21. 4· 1889-18. 6. 1971 

I. 

Wenn man mit Wilhelm Ostwald die Naturforscher nach Tem­
perament und Arbeitsweise in Klassiker und Romantiker ein­
stufen möchte, so gehört Paul Karrer sicher der ersten Gruppe an. 
Er wird als ein stiller und feinnerviger Mann geschildert, der sei­
nen Mitmenschen gegenüber gerne einen gewissen Abstand hält 
und mit umfassenden Kenntnissen und außerordentlichem Fleiß 
an seinem Weltbild arbeitet. "Beobachten, denken und dann erst 
sprechen", dies dürfte seine Lebensregel gewesen sein. Dabei war 
er aber keineswegs einseitig oder weltfremd. Als Student hat er zu 
den Weihnachtsfeiern der Chemiker sehr originelle Theater­
stücke geschrieben, und als Rektor "seiner" Universität 1951 wie 
auch bei anderen Gelegenheiten sprach er über den "Beitrag der 
Wissenschaft zum geistigen Leben Zürichs in vergangeneu Jahr­
hunderten". Mit seinem großen "Lehrbuch der organischen Che-
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mie" (1928), das 14 Auflagen erlebt hat und in 6 Sprachen über­
setzt wurde, hat er eine ganze Generation von Chemikern in die 
Wissenschaft eingeführt. Seine menschliche Wärme und Hilfs­
bereitschaft aber äußerte sich nicht in Worten, sondern in Taten, 
in herzlicher Güte und immerwährendem Wohlwollen, die er sei­
nen früheren Schülern auch noch nach Jahren zukommen ließ. 

I I. 

Paul Karrer wurde am 21. April 1889 als Sohn schweizerischer 
Eltern in Moskau geboren. Kurz danach kehrte sein Vater, ein 
Zahnarzt, mit seiner Familie in die Schweiz zurück. Auf einer 
vorzüglichen Schule in Aarau, aus der eine ganze Reihe von 
schöpferischen Menschen hervorgegangen ist, erhielt er die ent­
scheidenden Anregungen in naturwissenschaftlicher Richtung. 
Als er dann 1908 in Zürich sein Chemiestudium begann, hatte er 
wieder das Glück oder das Geschick, in Alfred Werner einen her­
vorragenden Lehrer zu finden. W erner arbeitete mit seiner Ko­
ordinationslehre auf einem Grenzgebiet zwischen anorganischer 
und organischer Chemie, das man heute der theoretischen Che­
mie zurechnen möchte - so zahlreich sind die Anregungen, die 
von diesen Arbeiten für das allgemeine Verständnis chemischer 
Zustände und Vorgänge ausgegangen sind. Bereits nach 6 Se­
mestern schloß Karrer sein Studium mit einer Promotionsarbeit 
über Kobalt-Komplexe ab, obwohl er nebenher in Werners Vor· 
lesungen assistierte. Und daneben begann er noch eigene Arbei­
ten über organische Arsenverbindungen. 

Diese ersten Arbeiten brachten ihn in Verbindung mit Paul 
Ehrlich in Frankfurt am Main und führten dazu, daß Karrer 1912 
als Mitarbeiter bei diesem Pionier der Chemotherapie eintrat. 
Hier hat er zum drittenmal eine hervorragende Schule und zu­
gleich einen väterlichen Freund gefunden. Hier begegnete ihm 
auch seine spätere Frau Helene Froelich, die ihm drei Söhne 
schenkte, von denen einer im Kindesalter starb. Nach Ehrlichs 
Tod (1915) wurde er Leiter der chemischen Abteilung am Georg 
Speyer-Haus. Dies gab seinen Arbeiten die entscheidende Wen­
dung in der Richtung auf organische Naturstoffe - besonders so­
weit sie am Aufbau von Lebewesen und an ihrem Stoffwechsel 
wesentlich beteiligt sind. Nach dem verlorenen Krieg aber wur-
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